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Die Religiosität der Deutschen

Im ersten Halbjahr 9958 wurden 1mM Rahmen der Studıie „Männer 1m Autbruch“
vieltältige Inftormationen ber das Verhältnis der Deutschen den christlichen
Kırchen vesammelt. Wlr legen diese Daten als Vorveröffentlichung Zn Männer-
studie“* dem interessierten Publikum VO  Z Bemerkenswert al den DDaten 1St 1NSs-
besondere der Vergleich zwıschen den Katholiken un Protestanten 1ın Deutsch-
and

Basısdaten

Person und Gesellschaftt, das heiflßt auch Person Uun! Instıtution sınd 1n modernen
Gesellschatten auseinandergerückt. [)as 1St die Voraussetzung für treiheitliche
Vieltfalt, Grundlage der pluralıstischen Gesellschaft. Daher AL 1n solchen 110O-

dernen Gesellschatten nach der personalen Religiosıität un!: der Bezie-
hung eıner relıg1ösen Gemeinnschaftt b7zw. Instıtution gefragt werden. Wır be-
ginnen mı1t Inftormationen Z personalen Religiosıtät und deren chrıstlicher For-
INUNS und SEertzZen sodann tort mMi1t der Beziehung der Deutschen ZUu den vertaßten
Großkirchen.

Subjektive Religzosität. 44 Prozent der Deutschen halten sıch selbst für relı-
210S. 4 / Prozent bezeichnen sıch als arelıg10s. Prozent sınd erklärt atheistisch.
Wiährend 1n Ostdeutschland 509 Prozent rel1g10s sınd, stutfen sıch 1n Westdeutsch-
and 47 Prozent e1in Die Anzahl der erklärten Atheisten 1StTt MIt 18 Prozent 1n
Ostdeutschland mehr als doppelt hoch W1€ 320 Westdeutschland ( PrOzent).

Beträchtlich 1St das Geftälle ach Alter. Dıie Jungen Deutschen C Jahren
(33 Prozent) sınd HUK halb rel1210s als die Senlıoren ber 70 (68 Prozent). Offen
bleibt, ob auch Jjene mM1t zunehmendem Alter relıg1öser werden oder ob generell
das Nıveau der Religiosıtät abnımmt.

Katholiken (64 Prozent) siınd 1n iıhrer Selbsteinschätzung erheblich relig1öser
als Protestanten (47 Prozent): Da sıch run: e1in Drittel der Kontessionslosen als
Atheisten bezeichnen, 1St erwartbar. Beachtlich 1St jedoch, da{f den KiON-
tessionslosen 11UT wen1ge (8 Prozent) o1Dt, dıe sıch selbst als relig1Öös bezeichnen.
Persönliche Religiosıtät 1St offensıichtlich eiıne reliıg1öse un 1n Deutschland
mındest auch christliche Instiıtution gebunden.

Diese Grundposıitionen werden sıch 1n den tolgenden Analysen wıederholen:
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Westen VOT UOsten,; Katholiken VOT Protestanten, Ite VOTL Jungen. Generell sınd
Frauen (55 Prozent) relıg1öser als Männer (37 Prozent).

Gottesbild. Im Zentrum der christlichen Religionen steht der Gottesglaube.
Was für eın Gottesbild haben die Deutschen? Fuür rund G1n Drittel (30 Prozent)
1St dieses kırchlich-christlich: (30it hat sıch 1in Jesus Christus erkennen BeHe-
ben Eın weıteres knappes Drittel ylaubt eınen deistischen (30ff 1m Sınn eıner
höheren Kraft (28 Prozent). Di1e übrıgen olauben Gott, aber MIt 7 weıteln (19
Prozent), lehnen vorhandene Bılder ab (13 Prozent); Prozent leugnen (sott
überhaupt.

Wıeder stofßen WIr auf dıe bekannten Unterschiede. Nur 31 Prozent der Prote-
FTanten ylauben den christlichen (Gott 1m Sınn kırchlicher Lehre, 1aber 458 Pro-
Zent der Katholiken. Unter den Evangelıschen hat der deistische (30öft die Mehr-
eıt (32 Prozent). Es NM tür beıde Kırchen eıne markante Herausforderung
se1n, da{fß CS iıhnen LL1UTr teilweise gelingt, eın wesentliches FElement der subjektiven
Religiosıtät iıhrer Miıtglieder, das Gottesbild, 1n ıhrem Sınne tormen. Führt das
dazu, da{ß viele Protestanten und Katholiken 1n zentralen Aspekten ihres lau-
bens nıcht christlich sind? Dabej wırd nıcht übersehen, da{fß Z Beıispiel praktı-
ziıerte Nächstenliebe eın wichtiges Moment des christlichen Lebens 1St Anderer-
sSeIts 1ST aber Nächstenliebe zentral auch für andere Religionen und humanıstische
Posıtionen.

Das Gottesbild steht 1n Beziehung mMI1t dem Kontakt eıner (sottes-
dıenstgemeıinde. Jje regelmäfsiger und häufiger dieser 1St, desto orößer 1STt die
Wahrscheinlichkeıit, da{ß das Gottesbild christlich-kirchlich geformt 1St. Sonntags-
kırchgänger haben S00 Prozent e1n christlich geformtes Gottesbild. Mıiıt der Ab-
nahme der Gottesdienstbeteiligung sinkt der Anteıl derer, die eın kırchlich C
Ormtes Gottesbild haben, kontinurerlich: jene; die n1ıe 1n dıe Kırche gehen, haben
lediglich 1:3 Prozent eın solches Gottesbild.

Kırchenverbundenheit Kırchensympathıie. Deutschland hat rel oroße
„Konfessionen“: die Katholiken (37 Prozent),; die Evangelıschen (35 Prozent)
W1€e dıe Konfessionslosen (26 Prozent). 11 Prozent der Katholiken bezeichnen
sıch als „sehr verbunden“ m1t ıhrer Kırche (Protestanten Prozent),; Qa kom-
I1  - 74 Prozent „zıemlıch verbunden“ (Protestanten 12 Prozent). Das sınd ın der
Summe 34 Prozent (Protestanten 17 Prozent). 4() Prozent der Katholiken sınd
„kaum“ oder „überhaupt nıcht“ verbunden (Protestanten 5 Prozent). Dreı Vier-
tel der Kontessionslosen haben al e1in Geftfühl der Verbundenheıit. ragt
ach deren Sympathıe m1t der Kırche, miıldert sıch das Ergebnis: Nur 39 Prozent
haben dl keıine Sympathıe, weıtere 38 Prozent wen1g, iımmerhın eın Fünftel
weIlst eıne mıttlere Sympathıe auf (22 Prozent): Der Mıttelwert für alle Befragten
liegt be1 3,66, also 1n der Nihe VO „kaum verbunden“

Nach Alter varııert dıe Kıirchenverbundenheit sechr stark. Dabe1 annn beobach-
er werden, W1€ sıch die Kirchenverbundenheit der Katholiken be1 den Jüngeren
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Jahrgängen dem nıedrigen Nıveau der Evangelıschen stärker annähert. Die 5Sym-
pathıe der Kontessionslosen mı1t der Kırche 1St ın allen Altersgruppen höher als
ıhre Verbundenheit. Bemerkenswert bei den Kontessionslosen 1St, dafß, anders als
be] den Kırchenmitgliedern, die emotionale Niähe der höchsten Altersgruppe
schwächsten ausgepragt 1St Generell 1St testzustellen: In den Jüngsten Altersgrup-
PCH nihert sıch die Kırchenverbundenheit der Kırchenmitglieder der Sympathıe
der Kontessionslosen

Kırchgang. Die herkömmliche Beteiligung VOINN Kirchenmitgliedern -
ben iıhrer Kırche 1STt der Kırchgang Sonntag. Hınsıchtlich der Auffassung VO

Gottesdienst, der Verpflichtung und der Frequenz bestehen 7zwiıischen den Prote-
und den Katholiken Unterschiede. Diese kommen 1ın den DDaten deutlich

Z Vorschein. Katholiken haben eine höhere Kirchgangstrequenz als Protestan-
Te  =] Das 1St insofern nıcht unerheblich, als der Kırchgang mıi1t sehr vielen anderen,
soziorelig1ösen Items hoch korreliert, W1e€e Z Beıispıel dem Gottesbild (sıehe
oben)

Gegenläufig 1St dıe Lage Im (Isten und 1mM Westen: Wiährend westliche Prote-
wenıger als östliche praktızıeren, 1STt be1 den Katholiken umgekehrt.

Das Lebensalter als Einfluf{fs$taktor autf den Kırchgang spıelt 1b dem Renten-
alter eıne Rolle Der durchschnittliche (GGesamtwert VO rund eiınem Zehntel
gelmäfßsiger sonntäglicher Kırchgänger 8 PrOozent) springt 1n der Gruppe der 6Ö-
bıs 7/O)jährıgen auf knapp eın Fünftel (1 Prozent) un: beträgt GPST be1 den ber
7O)jahrıgen tast eın Drittel (28 Prozent). Durchgängig 1ST der weıbliche Kırchgang
stärker als der männlıiche.

Tab Kırchgang (Ist/ West ach Konftession

(Jsten evangelısc
(Isten katholisceh 6,41

hWesten evangelisc
Westen katholisceh AAOsten evangelisch  Osten katholisch  OSTEN  Westen evangelisch  Westen katholisch  WESTENESTEN 4X  ı K°2  1 U
BRID) I S
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Dımensionen der Kırchenbeziehung

Dıi1e weıteren Fragen der deutschen Männerstudie 1998 Religiosıität un: Kırch-
iıchkeit welsen 1n vieltältige Rıchtungen. In statistiıschen Analysen konnten AUS

dem reichen Materı1al mehrere Dımensionen herausgeschält werden. Diese W.GI=

den 1er vorgestellt.
Viıer Fragen lıegen taktorenanalytisch aut eıner Dimension und weısen 1n die

Rıchtung eıner „nachreligiösen“ ratiıonalıstischen Posıtion bzw. iıhrer energischen
Bestreitung AaUS christlich-kirchlicher Sıcht Religion wıderspricht bzw. genugt
doch den Ansprüchen eıner estimmten Konzeption VOIN Wıssenschaftt. Abge-
lehnt oder nachhaltıg bekräftigt wırd auch der exklusıve Wahrheitsanspruch des
Christentums un der Bıbel

Zur Motivatıon VO Kırchenmitgliedschaft lassen sıch vorläufig vier Dımens1o0-
11C  . oder Motivbündel ıdentitizieren. S1e können tolgendermafßßen bestimmt WCI-

den
Beheimatung. 1ıne Ser1e VO Items bringt 1ne breitgefächerte Kırchenmaoti-

vatıon ZU Vorschein. Das Verbindende der durchaus heterogenen Maotiıve 1St dıe
geistliche, seelische un: soz1ıale Beheimatung 1in der Kırche. Kırche wırd als 1
bensraum und Teıl der eigenen Exı1ıstenz vielfältig akzeptiert. Di1e Hauptelemente
liegen 1mM spirıtuell-relig16sen Bereıch, beziehen sıch aut Sınnerfüllung un: Ta1
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stımmung christlichen Lehre Bedürtnis ach Gemeinschaftt, posıtıve Wert-
schätzung kırchlichen ngagements für Gerechtigkeit und soz1ale Belange, 1aber
auch eigene sinnvolle Miıtarbeit un die traglose Selbstdefinition als Christ sınd
wiıchtıge motivierende Elemente.

Konvention. 11€ weıtere Dimensıion tfangt die konventionell motivıerte Bın-
dung A dıe kirchliche TIradıtıon ein Ererbte Kıirchenbindung wırd testgemacht
4A1l den ogroßen Lebensübergängen JIrauung und Beerdigung un deren ritueller
Begleitung durch dıe Kırchen. Kırche „gehört sıch SO  C6 1ın diesem Sinnhorizont.
Deshalb 1STt dıe Kırchenmitgliedschaft der Eltern ausreichende Begründung Hir
dıe eigene. In diesem Sınne „vererbt“ S1€e auch seınen Kindern.

Unzeitgemäfsheit. Die drıtte un vierte Dimension bündeln Krıitikpunkte
der Kırche: Die dritte kombiniert eıne generelle Ablehnung (weıl S1C AMICcht mehr
zeıtgemäalßs“ 1St) mı1t 7Z7We]1 spezıtıschen Anlıegen: der als Mißverhältnis wahrge-
LLOTLNLITL  Gl Beziehung der Kırche den Frauen un der Kritik 2B88! Rationalıis-
111US der Kırche (dafß Kırche „  ‚x den Verstand anspricht“).

Umfassende Kırchenkritik. Breıter als die Dimension der Unzeitgemäfßßheit
1St dıe vierte Dimension eıner umtassenden Kırchenkritik. Die moralisıerende
Haltung der Kırche, ıhre bürokratische Starrheit stehen 1m Vordergrund. Weıter-
hın yeht S1Ee in dieser Optık wirklichen Leben vorbeı un: nımmt ıhre soz1ale
W1€e polıtische Verantwortung nıcht wahr. S1e LUL wen1g für das relig1öse Emp-
tiınden, IStT; 1m Bekenntnis wen1g eindeut1g. uSst- un Sexualfeindlichkeıit, 1aber
auch orofße Staatsnähe werden beanstandet.

Mıt Hılte der Inftormatıon ber das Gottesbild, HZ dıe Indızes Glaubenseıin-
stellung, Beheimatung un! Konventıon, Getühl der Verbundenheit SOWI1E die Z7wel
Items „Kırche 1St mIır He1ımat“ und ADas Leben hat 1U eiınen Sınn, weıl GSOfftf
oibt“ wurde eın breitgestützter Kirchlichkeitsindex gebildet. Inhaltlıch erd dieser
VOTL allem durch eın Getühl der Verbundenheit und der Beheimatung 1ın
der Kırche. Man steht test ıhr. Getragen 1St diese Kirchenverbundenheit durch
die Annahme der Bıbel, eın biblisches Gottesbild VON der ähe Gottes, der sıch 1ın
Jesus Christus Z erkennen vegeben hat IDieser (SOtt o1bt dem Leben Sınn.

Soziorelıg1öse Iypologıe
Schon 1ın trüheren Studien ® wurde eıne soziorelig1öse Iypologıe gebildet. S1e eNL-

hält elınerseılts 1n Item Z Glaubensgut und eınes ZUE Gottesbild. Auft der
deren Seılite wırd der Kıirchgang herangezogen, eın ach W1€ VOT starker Indıkator
für die Grundbindung 4 die Kırche. Aus Kombinatıon beider ersteht die untftel1i-
lıge soziorelıg1öse Typologıe. Die Namen für die herausgeschälten Iypen sınd
die Kırchlichen, die Kulturkirchlichen, dıe Christlıchen, dıe Kulturchristlichen
und dıe Unchristlichen.
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'Tab Entwicklung eıner sozlorelıg1ösen Typologie
Kirchgan%

5 eın paarmal, Feıiertage,
monatlıch Anlässe, N1ıe

Ich xlaube ALl ıne ÖShere Kratt, aber nıcht
eınen Gott, W1€ ıhn dıe Kırche be-

schreıbt; kulturkirchlich kulturchristlich
ıch olaube A Gott, obwohl ch immer
wıeder 7weıtle un: unsıcher werde
Ich ylaube weder Al (SO{tT noch Aall ıne höÖö-
here Kralt; ıch b1n überzeugt, da{fß ke1- unchristlich

O, atheistisch
NC  z (sott o1bt A

Schon dıe Kombinatıon dieser beiden Informationen (Gottesbild un: Kırchgang)
zeiot, da{fß das christlich-kirchliche Gottesbild ber die Reihen der Sonntagskırch-
ganger welt hinausreıicht. Umgekehrt o1bt allerdings 1Ur wenı1ge den
regelmäfßigen Sonntagskırchgängern, dıe dieses Gottesbild nıcht c len:

Die Verteilung der sozlorelıg1ösen 1Iypen 1St autschlufreich. In der (z3esamt-
bevölkerung sınd die stärkste Gruppe mM1t 49 Prozent dıe Kulturchristlichen. 1ne
autgeklärte Gestalt der Religion hat sıch 1n vereıintachter orm durchgesetzt: Dıie
orößte Gruppe ylaubt eın höheres Wesen, nımmt aber Il selten (sottes-
dienst (Eucharıstie, Abendmahl) teıl. An der 7zweıten Stelle rangıeren dıe Christlıi-
chen (25 Prozent). Sodann kommen dıe Kıiırchlichen (15 Prozent). Die Unchristlıi-
chen 9 Prozent) SOWI1e dıe Kulturkirchlichen (3 Prozent) tolgen auf den Plätzen
vier und tünf.

Wıe aussagestark dıe Iypologıe 1St, zeıgt beispielsweıse dıe Kombinatıon mı1t
der relig1ösen Selbsteinschätzung. Sınd dıe Kıiırchlichen 98 Prozent rel1g1Ös,
tallen annn VO Iyp Iyp dıie Werte, bıs sıch er den Unchristlichen 1LLUT och

Prozent Relig1öse tinden. Es o1bt also durchaus Christlichkeit 1n selbstgestalte-
ÜOnT Dıstanz den Kırchen, doch 1St, zumiındest 1ın der Bundesrepublık Deutsch-
land, Religiosität christliche Eıinstellungen und diese vermiıttelnde Instituti1o0-
NC  e gebunden. Die ın der öffentlichen Meınung ımmer wıeder behauptete
Exıstenz nıcht-christlicher, ZUTI Beispıel „ternöstlıcher“ Religiosität 1n der Bevöl-
kerung hat keinen Anhalt 1n den Ergebnissen HSC GT: Untersuchung. Damıt be-
stätıgen sıch Tendenzen aus der etzten EKD-Erhebung ber Kıirchenmitglied-
schatt AUS dem Jahr 997
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Entwicklungen
Wıe sıch kirchliches Leben 1m Land entwickelt, hat szewißß auch mı1t der padago-
sisch-katechetischen Leistung der Kırchen selbst u  =9) ine nachhaltige Rolle
spielt aber die relig1öse Erziehung. Bemerkenswert 1St die Aufschlüsselung der
lıg1ösen Erziehung ach Alter, die merklich zurückgegangen 1St VO 3 Prozent
sehr relig10s Erzogener be1 den ber 7Ojährıgen Prozent be1 den unter 20jah-
rıgen. Die Glaubenstradierung durch die Famılien wırd demnach ımmer wenıger
wahrscheinlich.

W1e schon für die relig10se Erziehung, 1St für dıe Entwicklung VO Religion
un: Kırchen 1n Deutschland generell der Vergleich ach Altersgruppen auf-
schlufßreich. Als Regel oilt zunächst: JE Jünger jemand ist desto niedriger sınd
viele Indikatoren des kırchlichen Lebens. [)as trıtft beispielsweıse auf dıe
zıorel1g1Öse Typologıe, den Kırchgang. Die Kontessionen nähern sıch autf einem
niedrigeren Kirchlichkeitsniveau Be1 den HEG 20)jahrıgen 1St dıe kontessio0-
nelle Dittferenz verschwunden.

Fur die Deutung solcher altersspezifischer Ergebnisse oibt Z7wel Möglichkei-
He  =) Entweder werden die Jungeren 1m Verlauf iıhres Lebens (wıeder) kirchlicher,
oder sinkt das Nıveau AY Kirchlichkeıit ach und ach Aus der Studıie selbst
Aflst sıch diıese rage nıcht ohne welılteres beantworten.

'Tab Kırchlichkeit ach Alter 'Tab “Ich stehe der Kırche distan-
(Indexskala 15 hoher Wert Zzliert gegenüber”

hohe Zustimmung) Antwortmöglich VO

evangelisch katholisch konfessionslosevangelısch katholisch kontessionslos
U 2,42 Z Z 1,47 41,94 36,11 OTA
A0= 1,35 46,49 46,54 78,41Z 52 2,81
S10 2,438 2,66 1,46 44,2 43,9 50,67

3TD 83,49A Z 24095 39 39:05
50= 202 3,36 1.59 5()- 3672 29,54 094

378 1932 60Ö- 33,8/7 219
Z0=

297 300 113 7A@E Z 1615 1005,41

Eın bemerkenswertes Detaıul: Es scheint 1n der evangelıschen Kıiırche Ostdeutsch-
lands eıne posıtıve Entwicklung den Jüngeren geben: Dıie 20jährı-
gCH sınd deutlich kırchlicher nıcht 1Ur als die alteren Evangelischen, sondern
auch als die gleichaltrıgen Katholiken.

Im Blick aut dıe Kirchlichkeıit AT sıch 7zusammenfassend feststellen: Unabhän-
&1 VO den unterschiedlichen relıg1ösen und kirchlichen TIradıtıonen 1ın (Ost- un:
Westdeutschland 1ST dıe entscheidende Trennungslınıie für das Verhältnis hrı-
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tenLtLum un!: Kıirche die Tatsache der Kırchenmitgliedschaft bzw. Kontessionslo-
sıgkeıt. Damıt bestätigen sıch für das vereinıgte Deutschland iınterkontessionelle
Untersuchungen Aaus den achtzıger Jahren, die 1ın der damalıgen Bundesrepublik
angestellt worden sind Betrachtet 11124  = alle Kırchlichkeitsindikatoren 1m Zusam-
menhang, zeıgt sıch Fur beide Konfessionen, 1n (Ost un: West, gyelten ınner-
halb der bekannten Bandbreite (Ostkatholiken VT Westkatholiken, Katholiken
insgesamt VO Protestanten) Ühnliche Häufigkeiten. 1ne völlig verschiedene
Struktur welsen dagegen die Kontessionslosen auf, und ZW ar 1n (Jst un West.

Auswirkungen der Kırchlichkeit

Kırchlichkeit steht 1n Beziehung anderen Eıgenschaften eıner Person.
Sehr stark korreliert S1Ee MI1t der Hoffnung ber den Tod hınaus (r 53) Di1e Aus-
weıtung der Wıirklichkeit ber das Lebensende hınaus 1ST sSOMmMıIt eın zentrales Ele-
Iment der kırchlich gebundenen Religiosıität.

Beachtlich, WeNnNn auch schon deutlich schwächer, 1St auch dıe Korrelatiıon mıt
dem ach Adorno SEMMECSSCHECNHN Autorıitarısmus (r 5) ıbt Religion Schutz,
Heımat? 56 Prozent der stark Kirchlichen stimmen diesem Satz 1+2/5) Be1
mıttlerer Kırchlichkeit sınkt dieser Wert auf Prozent, be] schwacher Kıirchlich-
e1lt auf Prozent. iıne schwache posıtıve Korrelatıon besteht zwıschen Kırch-
iıchkeit und Solıdarıtät (r 12), eıne negatıve hın ZANT.: Egozentriertheıt (r 10)
Religi0n, zumal VERHNELZUEG: solıdarısıert °. Diese Zusammenhänge tinden sıch be1
allen Kontessionen bZW., WEn auch modiıfıiziert, be1 den Konftessionslosen.

Eınflufß der Kiırche auf das Leben Der Eintlu{(ß der Kırche aut das Leben und
dıe Verbundenheit der deutschen Bevölkerung 1St, entlang der Alterskategorien,
deutlich rückläutfig. War empfinden FT Prozent den kırchlichen Einflu(ß als
störend. och negıeren Zzwel Drittel aller Befragten (67 Prozent) Auswirkungen
kirchlichen Handelns überhaupt: sSe1 CD da{fß die Kırche ach Auffassung der Be-
iragten keinen Eintlufß hat (46 Prozent), sSe1 CS; da{ß Sie nıchts VO ıhr bemerken
(21 Prozent). Finden den Einftlufß der Kırche och 4° Prozent der ber 7/Q)ahrıgen
als törderlıch, sınd CS den 20)jährıgen gyerade Prozent. Ahnliche Be-
funde erbringt dıe Untersuchung tür die Raolle der Religion 1m Alltag.

‚Haben S1e den Eındruck, da{ß sıch 1m Laufte der elt Ihr e1genes Verbunden-
heıitsgefühl MIt der Kırche geaändert hat?“ Und NWar Ihre Verbundenheit MIt der
Kırche trüher stärker oder schwächer?“ Be1l 5% Prozent der Deutschen hat sıch
1mM Lauftf der eıt das Verbundenheıitsgefühl mıt der Kırche nıcht geandert. Am
vergleichsweıse stabıilsten Ü: das (nıedrige) Verbundenheits- b7zw. Sympathiege-
tuhl der Kontessionslosen (68 Prozent); zweıter Stelle 1ın der Konstanz rangl1e-
ME  D dıie Evangelischen 57 Prozent); drıitter Stelle die Katholiken (51 Frozent).

4°) Prozent hingegen haben eine Veränderung 1n ıhrem Kırchenverhältnis C1I-
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ebt Die Bılanz der Veränderungsrichtung $ällt Hür dıe Kırchen negatıv 4US Den
Prozent Befragten, deren Bindung stärker geworden 1St (4 Prozent der Konftessi-
onslosen, Prozent der Katholiken, Prozent der Protestanten), und den welte-
BEHN Prozent, dıe wechselhaftte Veränderungen erlebht haben, stehen 726 Prozent
gegenüber, deren Verbundenheıitsgefühl schwächer geworden 1St Im Vergleich
7zwıischen Protestanten un Katholiken: Katholiken vermerken Öötter 1Ne Locke-
LU der Bindung (S2 PrOZent) als Protestanten (23 Prozent). Auffallıg iST eın 1N-
nerkatholischer Unterschied 7zwıschen (Si un Westdeutschland: Ostdeutsche
Katholiken bekunden 43 Prozent iıne Abschwächung 1n der Kirchenverbun-
denheıt 1m Vergleich 51 Prozent der Westdeutschen.

Relıgion ım Alltag. Nur Prozent der Männer SAg CIl, eıner ıdealen Arts-
nerschaft, eıner ıdealen Ehe, gyehöre eine vemeınsame relig1öse Überzeugung.
Realistisch vermuten 1eSs Prozent der Frauen be1 den Mannern, Prozent der
Frauen selbst halten das für wichtıig. (Gemeli1nsame relig1öse Überzeugung spielt
somıt zuL w 1e€e keıne Rolle Im Vordergrund stehen vielmehr: Vertrauen, Liebe,
Ireue, Ehrlichkeıit.

Etwas mehr Deutsche sehen 1n eiınem testen Glauben eın wiıchtiges Erzie-
hungsziel tür ıhre Kınder. H Prozent der Männer sınd dieser Ansıcht, Prozent
der Frauen. Allerdings RHBÜG Prozent der Frauen dieses Ziel auch be]
den annern: Ist diese Ditfferenz Ausdruck VOIl grundsätzlıcher Skepsı1s der e1IN-
schlägigen Erfahrungen? Im Vordergrund stehen als Erziehungsziele Verantwor-
tungsgefühl (72 Prozent); zulLe Manıeren (69 Prozent), Fleifß (64 Prozent); Durch-
setzungsfähigkeıt (63 Prozent), Achtung, Toleranz (57 Prozent); Geborgenheıt
(55 Prozent); Weltoffenheıit (51 Prozent),; treıe Entfaltung (50 Prozent): Pfarrer,
Priester un Ptarrerinnen sınd ür 1LL1UTr wen1ge Personen eın Vorbild.

Prozent der Maänner sınd bei eiınem kırchlichen Vereın. Gerade Prozent der
Männer geben eıne aktıve Teilnahme Leben der Kirche wobel ottfenblei-
ben mufß, all welche Art VO Aktıvıtät dabe1 yedacht wird.

Schwangerschaftskonfliktberatung. Derzeıit wiırd diskutiert, ob die katholi-
sche Kırche Deutschlands weıterhın Beratungsscheine 1m Rahmen der Schwan-
gerschaftskonfliktberatung ausstellen soll Etwas mehr als 10 Prozent der Deut-
schen halten eıiınen solchen Schritt tür richtig. Diese Antwort korreliert mı1t
Kırchlichkeit. Unter den stark Kirchlichen befürworten den Ausstieg A} Prozent,

den schwach Kırchlichen Prozent:; Maänner un Frauen unterscheiden
sıch iın dieser rage nıcht. Geringfüg1ig 1STt auch der Unterschied 7zwischen Katho-
liken und Protestanten.

Im Rahmen der deutschen Männerstudie wurden och weıtere Aspekte dieser
Diskussion beleuchtet. Dabeı zeıgte sıch In der rage, ob der Beratungsscheıin
den Ungeborenen hıltt (34 Prozent) oder Abtreibungen erleichtert (31 Prozent),
urteılt die Bevölkerung gespalten.

Abtreibungsursachen. In den BlickCwurden auch Abtreibungs-
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ursachen 48 Prozent IHICHILCHS „Frauen lassen Abtreibungen durchtühren
S1C sıch VO den Vätern/Maännern, MI1 denen e S GII) unerwünschtes ınd ZQEZEURL
haben Stich gelassen tühlen 38 Prozent SagCH, „Frauen lassen C1INeE Abtrei-
bung durchftführen WE SIC türchten dafß ıhre Lebensplanung ZESLOFL wırd 57A
Prozent schliefßlich sind der Ansıcht, „Eltern denken all Abtreibung,
S1C besorgt sınd da{fß S1IC durch G7 ınd VELATINECN,; dieses für S1C LGeTr

wırd

Zusammenfassung
Es o1bt C116 taktische „Okumene autf nıedrigem Kırchlichkeitsniveau Diese

1ST be1 der JUNSCICH (Gseneratıiıon bereıits erreıicht Katholisches Kırchlichkeitsni-
GCGAau un: protestantıisches haben sıch einander angenähert

Gläubigkeıit hängt Teilnahme Gottesdienst WIC der Verbun-
denheit MMI1L und Beheimatung der Kıiırche [)as oilt auch tür die Folgen des
Glaubens ZAER Beispiel dıe Hoffnung ber den Tod hınaus

er unmıttelbar lebenstormende Finflu{( der Kırchen wırd als sehr nıedr1g
eingestult. Ö1e SiTLEN aber auch nıcht.

Es o1bt CINISC WENLSC Schwalben Hür 111C TIrendwende (evangelısche Kıirche
OUsten) Interessant 1ST da{fß CS G1 SCWISSC Stabilität ı der Kırchenbindung

be]l den Jüngeren geben scheıint aber aut nıedrigerem Nıveau
Wıchtig sınd die Daten Z Beratungsscheıin och mehr 1aber JENC den

Abtreibungsgründen S1€e werten C114 Licht aut CIM reiches Land 111 dem AaUS Angst
VOL Verarmung Kınder nıcht ZANUEKE Welt kommen können und dem Männer sıch
Frauen un: Kındern gegenüber entsolidarısieren AW.GILLE darum geht MIi1t diesen

Gunsten ungeborenen Kındes Lebenschancen teılen

NM  GE

Dıi1e Männerarbeit der Ev Kırche Dt| SO W: dıe Gemeinschaftt Kath anner tls haben dıese Studıe ber eut-
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